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Das Bistum ase auf dem Weg die Zukunft
„Suchet zuerst das eicesun seine erechtigkeit...” (Mit 6,33)

Arbeitsinstrument für pastorales wI1e Seelsorgermangel mehr der wenıl-
Handeln ze1igtD Perspektiven ger pragmatisch lösen. „Vielmehr

mMUusSSsen alle Überlegungen einen
Auf der Suche ach zeitgemäßen For- größeren Bezugsrahmen gestellt WEelI-

INEelN der Seelsorge stoisen Glaubende, den, der durch die christliche OTS
gegeben ist, die heißt: Jesus ChristusSeelsorger und Seelsorgerinnen, aber

auch die istumsleitung immer wieder hat das angebrochene eich Gottes
auf die folgenden der ähnliche Fra- und das Leben Füll alle verkün-
SCH. Wie sieht eıInestli Antwort det.“! Dadurch wird immer, bei em
auf die TODIeme eıt aus? Wiıe notwendigem uchen nach Lösungen,
können eute das Evangelium Jesu wWwW1e e5 zum Beispie. der „kooperati-
hristi glaubwürdig verkünden? Wel- ven elsorge“” geschieht, EW da{fs

die KircheS1 ihrer selbst willenchen Menschengruppen, welchen Pro-
blemen mufl el besondere da ist. Folglich kann S darum
orge gelten? Was hat Jesus Christus gehen, „einfachhin ihre Strukturen
heute VOIL mıt MNSeIeT Pfarrei, unserem retten“, sondern sS1e hat den Auftrag,

zuerst das e1lcC Gottes und se1INeıstum, mut der We Wie kann
Seelsorgearbeit dem Menschen helfen, Gerechtigkeit suchen (Mt 6,33) und
christlicher und er  er leben? Aufbau dieses Reiches es

mitzuarbeiten.Hintergrund dieser Fragen ist die Tat-
sache, da{f die istumskirche auf dem Auf der ucC ach einer ethode,Weg einer evangeliumsgemäßeren diese 1C. umzusetzen, hat sich nahe-Gestalt sich einer doppelten Aufgabe gelegt, die mpfehlung VOIN apstellen hat Einerse1lts der Heraus- ohannes X XII „‚Mater et magistraforderung Urc die OtScha der (1 ernstzunehmen und ach demHeiligen Schrift, der Glaubenstradition bekannten reischri „dehen Ur-und der Lehre unNnsetTer Kirche, anderer- teilen Handeln“ vorzugehen. Dieserse1its aber ebensosehr Urc die gesell-
schaftliche Situation, die ihren Aus- reischritt, der auch dem eologi-

schen Ansatz des Zweiıten atikanıi-druck VOI allem den „Zeichen der schen ONZ: entspricht, sollenZeit“ (Zweites Vatikanisches Konzil)
findet diesem usammenhang wird Die „Zeichen der Zeıt“ erkennen,
immer mehr erkannt, da{(s nıicht ein- das el die gesellschaftliche bezie-
fach darum gehen kann, die SaANZ hungsweise CNAlıche irklichkei
praktischen bedrängenden TODIeme sehen und analysieren,

Arbeitsinstrument pastorales andeln 1m Bıstum ase. 1994°) Das e1itsins:  ent
‚p  u zuerst das eich Gottes un! seine Gerechtigkeit...” kann bezogen werden beim
Pastoralamt des 15asel, Postfach, CH-4501 Olothurn.
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Das Bistum Basel auf dem Weg in die Zukunft 
"Suchet zuerst das Reich Gottes und seine Gerechtigkeit ... " (Mt 6,33) 

Arbeitsinstrument für pastorales 
Handeln zeigt neue Perspektiven 

Auf der Suche nach zeitgemäßen For­
men der Seelsorge stoßen Glaubende, 
Seelsorger und Seelsorgerinnen, aber 
auch die Bistumsleitung immer wieder 
auf die folgenden oder ähnliche Fra­
gen: Wie sieht eine christliche Antwort 
auf die Probleme unserer Zeit aus? Wie 
können wir heute das Evangelium Jesu 
Christi glaubwürdig verkünden? Wel­
chen Menschengruppen, welchen Pro­
blemen muß dabei unsere besondere 
Sorge gelten? Was hat Jesus Christus 
heute vor mit unserer Pfarrei, unserem 
Bistum, mit der Weltkirche? Wie kann 
Seelsorgearbeit dem Menschen helfen, 
christlicher und erfüllter zu leben? 
Hintergrund dieser Fragen ist die Tat­
sache, daß die Bistumskirche auf dem 
Weg zu einer evangeliumsgemäßeren 
Gestalt sich einer doppelten Aufgabe 
zu stellen hat: Einerseits der Heraus­
forderung durch die Botschaft der 
Heiligen Schrift, der Glaubenstradition 
und der Lehre unserer Kirche, anderer­
seits aber ebensosehr durch die gesell­
schaftliche Situation, die ihren Aus­
druck vor allem in den "Zeichen der 
Zeit" (Zweites Vatikanisches Konzil) 
findet. In diesem Zusammenhang wird 
immer mehr erkannt, daß es nicht ein­
fach nur darum gehen kann, die ganz 
praktischen bedrängenden Probleme 

wie Seelsorgermangel mehr oder weni­
ger pragmatisch zu lösen. "Vielmehr 
müssen alle Überlegungen in einen 
größeren Bezugsrahmen gestellt wer­
den, der durch die christliche Botschaft 
gegeben ist, die heißt: Jesus Christus 
hat das angebrochene Reich Gottes 
und das Leben in Fülle für alle verkün­
det."1 Dadurch wird immer, bei allem 
notwendigem Suchen nach Lösungen, 
wie es zum Beispiel in der "kooperati­
ven Seelsorge" geschieht, bewußt, daß 
die Kirche nicht um ihrer selbst willen 
da ist. Folglich kann es nicht darum 
gehen, "einfachhin ihre Strukturen zu 
retten", sondern sie hat den Auftrag, 
zuerst das Reich Gottes und seine 
Gerechtigkeit zu suchen (Mt 6,33) und 
so am Aufbau dieses Reiches Gottes 
mitzuarbeiten. 

Auf der Suche nach einer Methode, 
diese Sicht umzusetzen, hat sich nahe­
gelegt, die Empfehlung von Papst 
Johannes XXIII. in "Mater et magistra 
(1961)" ernstzunehmen und nach dem 
bekannten Dreischritt "Sehen - Ur­
teilen - Handeln" vorzugehen. Dieser 
Dreischritt, der auch dem theologi­
schen Ansatz des Zweiten Vatikani­
schen Konzils entspricht, soll helfen: 

- Die "Zeichen der Zeit" zu erkennen, 
das heißt die gesellschaftliche bezie­
hungsweise kirchliche Wirklichkeit 
zu sehen und zu analysieren, 

Arbeitsinstrument für pastorales Handeln im Bistum Basel (1994') 4. Das Arbeitsinstrument 
"Suchet zuerst das Reich Gottes und seine Gerechtigkeit ... " kann bezogen werden beim 
Pastoralamt des Bistums Basel, Postfach, CH-4501 Solothum. 
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diese 1mM 1C des aubens euUrTr- sprachigen Missionen. HANZCN BIi-
teilen, stum eisten 884 Priester und 746

Nicht-Priester (56 ständige Diakone,Handlungsperspektiven 41 rdensschwestern und -brüder, 321Geiste Jesu und einer befreienden
Praxıs seiner achfolge gelan- Laientheologen/innen und 3728 übrige
SCH hauptamtlic kirchlichen Dienst

Stehende Frauen und anner rch-Grundanliegen dieses Dreischrittes lichen Dienst. Von den 884 Priesternund damıt des Arbeitsinstrumentes für sind LUr 270 Pfarrer; die übrigenpastorales andeln ist: Im ersten Priester stehen der Spezialseelsorgechri Sehen) auf die SOZ710-histori- der sind Resignaten.sche Wirklichkeit eingehen, 1m zweiıten
(Urteilen) auf den Plan und den illen Durchleuchte iINnNan planerisch diese

atıon auf der ucC ach eıner Ant-es und 1 dritten an auf wWOoOrt, WI1eEe eute der Bistumskirchedas Handeln Geiste Jesu. Es geht
also die Analyse der irklichkeit, der kirchliche Auftrag wahrgenom-

INnen werden kann, zeıigt sich für denderen Beurteilung 1m 1C des deutschsprachigen Teil des Bistums (esauDens und die befreiende
”rax1ıs der achfolge hristi, damit xibt auch och 100000 französisch-

alle Menschen das en und dieses sprachige Glaubende) als hauptsäch-
iche olge kine Pfarrei wird LLIUTLr ochen 1mM Ausna  efall einen Pfarrer Ort
en. Die Personalprognose zeigt,
da{fß 1998 rund 8() Pfarrer weniıger als
eute ZUT Verfügung stehen werdenNur och 1m Ausnahmerfall einen
und mehr als die der PfarreienPfarrer
keinen eigenen Pfarrer Ort en
wird. Jährlich können etwa 16 (durchDas Arbeitsinstrument pastorales er, Krankheit der Tod) AdQus dem

Handeln ist gegenwärtig die methodi- Amt scheidende Pfarrer nicht mehr
sche Grundlage, auch die Personal- Urc. andere Priester ersetzt werden,
sıtuation und damiıt selbstverständlich Was leider auch für viele Priester, die
auch den zeitgemäisen Auftrag der
istumskirche aufzuarbeiten. el

der Spezialseelsorge tätıg Sind, zutrifft
den nächsten fünf Jahren werden

handelt sich einen angeren Pro- jJährlich EeIW. Trel eUue Pfarrer einge-zefs, da gerade dieses Arbeitsinstru- SEetz werden können. 1998 werden
ment fordert, sich mıt einem Phäno- voraussichtlich etwa 120 ständige [Dia-
1N1€EeN chr1 für auseinanderzu- one und Laientheologen / innen als
setzen und die Engaglerten auf en Gemeindeleiter und Gemeindeleite-
tufen immer wieder al die Je rinnen ZUT Verfügung stehen. Unter
eigene Verantwortung wahrzuneh- der Voraussetzung, da{(s 1998 etwa
INe  S S() der 454 deutschsprachigen Pfarrei-

mıt einem Pfarrer der Gemeinde-Ausgangspunkt das klare „Sehen  EL
ist die „äußere” Gestalt des Bistums leiter/in nicht mehr besetzt werden
ase Die 1115 775 Katholikinnen und mMuSsen wel. S1€e ZUuU. eispiel nicht
Katholiken (31.12. 1994) Bistum Ba- mehr lebensfähig sind), werden LrOTtZ-

dem Pfarrer der emeindele:i-ce] en 530) Pfarreien eziehungs-
welse Pfarrrektoraten und 70 emd- ter/ innen fehlen
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- diese im Licht des Glaubens zu beur­
teilen, 

- um zu Handlungsperspektiven im 
Geiste Jesu und zu einer befreienden 
Praxis in seiner Nachfolge zu gelan­
gen. 

Grundanliegen dieses Dreischrittes 
und damit des Arbeitsinstrumentes für 
pastorales Handeln ist: Im ersten 
Schritt (Sehen) auf die sozio-histori­
sche Wirklichkeit eingehen, im zweiten 
(Urteilen) auf den Plan und den Willen 
Gottes und im dritten (Handeln) auf 
das Handeln im Geiste Jesu. Es geht 
also um die Analyse der Wirklichkeit, 
um deren Beurteilung im Licht des 
Glaubens und um die befreiende 
Praxis in der Nachfolge Christi, damit 
alle Menschen das Leben und dieses in 
Fülle haben. 

Nur noch im Ausnahmefall einen 
Pfarrer am Ort 

Das Arbeitsinstrument für pastorales 
Handeln ist gegenwärtig die methodi­
sche Grundlage, auch die Personal­
situation und damit selbstverständlich 
auch den zeitgemäßen Auftrag der 
Bistumskirche aufzuarbeiten. Dabei 
handelt es sich um einen längeren Pro­
zeß, da gerade dieses Arbeitsinstru­
ment fordert, sich mit einem Phäno­
men Schritt für Schritt auseinanderzu­
setzen und die Engagierten auf allen 
Stufen immer wieder einlädt, die je 
eigene Verantwortung wahrzuneh­
men. 

Ausgangspunkt für das klare "Sehen" 
ist die "äußere" Gestalt des Bistums 
Basel. Die 1115775 Katholikinnen und 
Katholiken (31.12.1994) im Bistum Ba­
sel leben in 530 Pfarreien beziehungs­
weise Pfarrrektoraten und 70 fremd-
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sprachigen Missionen. Im ganzen Bi­
stum leisten 884 Priester und 746 
Nicht-Priester (56 ständige Diakone, 
41 Ordensschwestern und -brüder, 321 
Laientheologen/innen und 328 übrige 
hauptamtlich im kirchlichen Dienst 
stehende Frauen und Männer) kirch­
lichen Dienst. Von den 884 Priestern 
sind nur 270 Pfarrer; die übrigen 
Priester stehen in der Spezialseelsorge 
oder sind Resignaten. 
Durchleuchtet man planerisch diese 
Situation auf der Suche nach einer Ant­
wort, wie heute in der Bistumskirche 
der kirchliche Auftrag wahrgenom­
men werden kann, so zeigt sich für den 
deutschsprachigen Teil des Bistums (es 
gibt auch noch 100000 französisch­
sprachige Glaubende) als hauptsäch­
liche Folge: Eine Pfarrei wird nur noch 
im Ausnahmefall einen Pfarrer am Ort 
haben. Die Personalprognose zeigt, 
daß 1998 rund 80 Pfarrer weniger als 
heute zur Verfügung stehen werden 
und mehr als die Hälfte der Pfarreien 
keinen eigenen Pfarrer am Ort haben 
wird. Jährlich können etwa 16 (durch 
Alter, Krankheit oder Tod) aus dem 
Amt scheidende Pfarrer nicht mehr 
durch andere Priester ersetzt werden, 
was leider auch für viele Priester, die in 
der Spezialseelsorge tätig sind, zutrifft. 
In den nächsten fünf Jahren werden 
jährlich etwa drei neue Pfarrer einge­
setzt werden können. 1998 werden 
voraussichtlich etwa 120 ständige Dia­
kone und Laientheologen/innen als 
Gemeindeleiter und Gemeindeleite­
rinnen zur Verfügung stehen. Unter 
der Voraussetzung, daß 1998 etwa 
80 der 454 deutschsprachigen Pfarrei­
en mit einem Pfarrer oder Gemeinde­
leiter/in nicht mehr besetzt werden 
müssen (weil sie zum Beispiel nicht 
mehr lebensfähig sind), werden trotz­
dem 40 Pfarrer oder Gemeindelei­
ter / innen fehlen. 
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Seelsorgeteams un Dıakon oder erganzen, womiut auch die etfahr der
Latentheologelin mı1t ONNS1IEZ in der Ygre'insamung wesentlich vermindert
Pfarrei 1ST

Nur gut qualifizierte hauptamtliche
amı die kirchlichen Dienst Ste- Seelsorger/ innen Sind den pastoralen
henden unter den veränderten Bediın- Forderungen einer Gemeinde gewach-

sen und verhindern damıt das Auf-SUNgCH ihre jeweilige Verantwortung
wahrnehmen können, sind 1M re kommen eines theologischen ılliettan-
1989 Leitlinien entwickelt worden. Aus tismus. Wenn eın Nicht-Priester die
diesen elf eiıtlmıieien ist die olgende Funktion eiıner sogenannten ‚Bezugs-
eine der entscheidendsten person‘’ übernimmt, soll ber eine

den Pfarrern entsprechende theologi-„Jede lebensfähige Pfarrei der remd-
sche und spirituelle Bildung und p-sprachigen-Mission soll einen Seel-

SOTSCI der eine Seelsorgerin Ort, storaler verfügen Die ‚Be-
der ege Pfarrhaus, en Wo zugsperson‘ soll der Pfarrei eNne1-

matung finden und der Pfarrei auch1es kein Priester seın kann, nımmt eın
Diakon der eiın(e Laientheologe(in Beheimatung geben. uch der für den
ohnsitz der Pfarrei, als ‚Be- priesterlichen Dienst Verantwo

coll eın Vertrauter der Gemeinde derzugsperson‘ (inzwischen werden S1e
der Fremdsprachigen-Mission WEelI-Gemeindeleiter der ‚Gemeindeleite- den.  44rn genannt) Zusammenarbeit muıt
Auf der Grundlage dieser eitlmmı.eeinem Seelsorgeteam der Region,
stehen heute bereits 280 Pfarreiendas VO  . einem Priester geleite wird,

Seelsorge wahrzunehmen. softern für 102 Seelsorgeverbänden miteinander
die Feler des Sonntagsgottesdienstes eziehung.
kein Priester Z.UT Verfügung stehen Das orgehen mıt dem Arbeitsinstru-
kann, hält die Gemeinde anstelle der ment, wWwWI1Ie Januar 1994 eindrücklich
Eucharistiefeier einen Wortgottes- die ekanenkonferenz (50 Dekane und
1ens unter der CN  g der ‚Bezugs- Regionaldekane) zeigte, weıst auf DPro-
person’. Pfarreien, die (vor em auf- eme hin, die anl  T\ werden

des Pfarrermangels insbeson- mussen. Solche sind diesem Zusam-
ere auf dem Gebiet der astora CN menhang ZUIN eispiel: Die ZU Teil
zusammenarbeiten, en einen Seel- etagten Priester, die als Pfarrer WIT-
sorgeverband, dem für zwel der
mehrere selbständig bleibende Pfar- ken, und die jJungen Vikare elaste

diese Situation unehmend Es wird
reien die Seelsorge VO  } einem eam ZU einen immer schwieriger, für
wahrgenommen wird. Solche erDan- Resignaten eiINe ihnen entsprechendede sollen kleinräumig wWwWI1e möglıich Aufgabe finden; betagte Priester
und großräumig wWwI1e nöt1ig kon- sehen sich Z.U Teil aus finanziellen
zıplert senmn. en WEe') beispielsweise die
urch diese Zusammenarbeit wird die Haushälterin nicht rentenberechtigt ist
Seelsorge VOT allem eineren Pfar- S  J Pfarramt bleiben
reien vielfältiger. Die einzelnen Seel- Zum andern wachsen die Ansprü-
SOTSCI verstehen sich nıcht als Einzel- che einen Pfarrer, w1e Belastbar-
kämpfer; S1Ee können sich gemä ihren keit, F  gsfähigkeit, Teamfähig-
spezifischen Fähigkeiten gegenseıltig keit, onfliktfähigkeit. ESs stellt sich die
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Seelsorgeteams und Diakon oder 
Laientheologelin mit Wohnsitz in der 
Pfarrei 

Damit die im kirchlichen Dienst Ste­
henden unter den veränderten Bedin­
gungen ihre jeweilige Verantwortung 
wahrnehmen können, sind im Jahre 
1989 Leitlinien entwickelt worden. Aus 
diesen elf Leitlinien ist die folgende 
eine der entscheidendsten: 

"Jede lebensfähige Pfarrei oder Fremd­
sprachigen-Mission soll einen Seel­
sorger oder eine Seelsorgerin am Ort, 
in der Regel im Pfarrhaus, haben. Wo 
dies kein Priester sein kann, nimmt ein 
Diakon oder ein(e) Laientheologe(in) 
Wohnsitz in der Pfarrei, um als ,Be­
zugsperson' (inzwischen werden sie 
,Gemeindeleiter' oder ,Gemeindeleite­
rin' genannt) in Zusammenarbeit mit 
einem Seelsorgeteam in der Region, 
das von einem Priester geleitet wird, 
Seelsorge wahrzunehmen. Insofern für 
die Feier des Sonntagsgottesdienstes 
kein Priester zur Verfügung stehen 
kann, hält die Gemeinde anstelle der 
Eucharistiefeier einen Wortgottes­
dienst unter der Leitung der ,Bezugs­
person'. Pfarreien, die (vor allem auf­
grund des Pfarrermangels) insbeson­
dere auf dem Gebiet der Pastoral eng 
zusammenarbeiten, bilden einen Seel­
sorgeverband, in dem für zwei oder 
mehrere selbständig bleibende Pfar­
reien die Seelsorge von einem Team 
wahrgenommen wird. Solche Verbän­
de sollen so kleinräumig wie möglich 
und nur so großräumig wie nötig kon­
zipiert sein. 

Durch diese Zusammenarbeit wird die 
Seelsorge vor allem in kleineren Pfar­
reien vielfältiger. Die einzelnen Seel­
sorger verstehen sich nicht als Einzel­
kämpfer; sie können sich gemäß ihren 
spezifischen Fähigkeiten gegenseitig 
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ergänzen, womit auch die Gefahr der 
Vereinsamung wesentlich vermindert 
ist. 

Nur gut qualifizierte hauptamtliche 
Seelsorger / innen sind den pastoralen 
Forderungen einer Gemeinde gewach­
sen und verhindern damit das Auf­
kommen eines theologischen Dilettan­
tismus. Wenn ein Nicht-Priester die 
Funktion einer sogenannten ,Bezugs­
person' übernimmt, soll er über eine 
den Pfarrern entsprechende theologi­
sche und spirituelle Bildung und pa­
storale Erfahrung verfügen. Die ,Be­
zugsperson' soll in der Pfarrei Behei­
matung finden und der Pfarrei auch 
Beheimatung geben. Auch der für den 
priesterlichen Dienst Verantwortliche 
soll ein Vertrauter der Gemeinde oder 
der Fremdsprachigen-Mission wer-

. den." 

Auf der Grundlage dieser Leitlinie 
stehen heute bereits 280 Pfarreien in 
102 Seelsorgeverbänden miteinander 
in enger Beziehung. 

Das Vorgehen mit dem Arbeitsinstru­
ment, wie im Januar 1994 eindrücklich 
die Dekanenkonferenz (50 Dekane und 
Regionaldekane) zeigte, weist auf Pro­
bleme hin, die angegangen werden 
müssen. Solche sind in diesem Zusam­
menhang zum Beispiel: Die zum Teil 
betagten Priester, die als Pfarrer wir­
ken, und die jungen Vikare belastet 
diese Situation zunehmend. Es wird 
zum einen immer schwieriger, für 
Resignaten eine ihnen entsprechende 
Aufgabe zu finden; betagte Priester 
sehen sich zum Teil aus finanziellen 
Gründen - wenn beispielsweise die 
Haushälterin nicht rentenberechtigt ist 
- gezwungen, im Pfarramt zu bleiben. 
Zum andern wachsen die Ansprü­
che an einen Pfarrer, wie Belastbar­
keit, Führungsfähigkeit, Teamfähig­
keit, Konfliktfähigkeit. Es stellt sich die 



118 Hofer / Bistum Basel

rage, ob die Jungen are olchen kirchlichen Dienst olgende
Ansprüchen gewachsen Sind und wI1e Anzeichen der Umfrage en die-
stark für die weniıgen Jungen Priester er These ge  r
der ruck wird, als Pfarrer eingesetzt
werden mussen. 1ele Laientheo- Einzelseelsorge ist eleDter als Ge-

meindeautbau, W ds VOT dem gesell-
logen und Laientheologinnen wollen schaftlichen intergrun der 1V1-
nicht Gemeindeleiter beziehungsweise dualisierung nicht überrascht. Ge-
Gemeindeleiterinnen werden, weil meindeautfbau ist eın es eal,
dieser Dienst mangels sakramentaler das LLUT wen1g eingelöst werden
Beauftragung nicht richtig wahrge- kann Das eam als Ort primärer
MNOININEN werden onne Schließlich Kirchenerfahrung 1st nicht unproble-
zeigt sich auch, da{s Seelsorgeverbände matisch. uch hier ist Kirche eiINe
nicht eliebig vergrößert werden kÖön- schwierig erfahrbare Größe Wie bei
1I©e')  5 inzelne Pfarreien musSssen „unab- elıner Kleinfamilie werden viele uUun-

ängig  44 bleiben, weil ange nicht alle erfüllbare Erwartungen den diffu-
Pfarrer einem ecam ZUSamMeNnNat- sSEeMN Begriff „Team“” hineinprojiziert.beiten können der wollen Ungeklärt Der Austausch menschlichen und
ist auch die rage, ob kleine Pfarreien theologischen Bereich fehlt auf wel-
aufgelöst werden sollen. ten trecken.

Die Kirchenerfahrung auf der ene
des Dekanates ist für viele chtWiıe geht den Seelsorgern un mehr plausibel.Seelsorgerinnen? Das Bistum wird als weıt WCB erlebt
Es wird weni1g Unterstützung ETWDie Überlegungen anhand des chrit-
tet, gerade bei jenen Berufsgruppen,tes „Sehen  LL aus dem Arbeitsinstru-

ment zeigten bald, da{fß die IC der deren theologische en ZUWE-

Personalsituation vertieft werden mufl nıg geklärt ist: welcher Ontras
Z.U Kirchenverständnis des KOon-Nur wird möglich, ber das

„Personalmangel-Verwalten“” hinaus- zils, das den Bischof als „Symbol”
zugehen und S blofß aufgrund VO  a} der Ortskirche versteht!

Die ene der Weltkirche wirdahlen und Berechnungen die Situa-
tiıon der Priester, Diakone, Laienseel- der Umfrage LLUT unter dem Aspekt
sorgeriınnen und -seelsorger sehen. der Rechtsvorschriften betrachtet

Die Weltkirche wird auf die recht-Dies geschah anhand eiıner Umfrage
„Zur Befindlichkeit der kirchlichen 1C e1te reduziert, Was der
Berufstätigkeit”, die 85 Seelsorgerin- mtsfrage und der Sakramenten-
L1ien und Seelsorger mıt verschiedenen pastoral immer wieder beobach-

ten ist. Es wird kaum gefragt, welchekirchlichen Aufgaben Bistum ase
einbezogen wurden: Bischof HansJjörg eologie den entsprechenden
oge den eratungen der Rechtsvorschriften ZU: Ausdruck

ommt Eiıne Gemeimnschaft, die L1LL1UT5() ane und Mitglieder des Bi-
schofsrates ber die Umfrageergeb- punktuell rfahrbar ıst, tragt emot10-
NUSSEe teil und äaußerte sich Anschluß nal cht
daran Arbeitsschritt „Urteilen”. Der Lösungen werden, wI1e der Bischof
Diözesanbischof kam ZUT These: darstellte, eher auf der ene der
Kirche ist eiıne weni1g erfahrbare röße, UOrganıisation als auf der ene der
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Frage, ob die jungen Vikare solchen 
Ansprüchen gewachsen sind und wie 
stark für die wenigen jungen Priester 
der Druck wird, als Pfarrer eingesetzt 
werden zu müssen. Viele Laientheo­
logen und Laientheologinnen wollen 
nicht Gemeindeleiter beziehungsweise 
Gemeindeleiterinnen werden, weil 
dieser Dienst mangels sakramentaler 
Beauftragung nicht richtig wahrge­
nommen werden könne. Schließlich 
zeigt sich auch, daß Seelsorgeverbände 
nicht beliebig vergrößert werden kön­
nen. Einzelne Pfarreien müssen "unab­
hängig" bleiben, weil lange nicht alle 
Pfarrer in einem Team zusammenar­
beiten können oder wollen. Ungeklärt 
ist auch die Frage, ob kleine Pfarreien 
aufgelöst werden sollen. 

Wie geht es den Seelsorgern und 
Seelsorgerinnen? 

Die Überlegungen anhand des Schrit­
tes "Sehen" aus dem Arbeitsinstru­
ment zeigten bald, daß die Sicht der 
Personalsituation vertieft werden muß. 
Nur so wird es möglich, über das bloße 
"Personalmangel-Verwalten" hinaus­
zugehen und nicht bloß aufgrund von 
Zahlen und Berechnungen die Situa­
tion dh Priester, Diakone, Laienseel­
sorgerinnen und -seelsorger zu sehen. 
Dies geschah anhand einer Umfrage 
"Zur Befindlichkeit in der kirchlichen 
Berufstätigkeit" , in die 85 Seelsorgerin­
nen und Seelsorger mit verschiedenen 
kirchlichen Aufgaben im Bistum Basel 
einbezogen wurden. Bischof Hansjörg 
Vogel nahm an den Beratungen der 
50 Dekane und Mitglieder des Bi­
schofsrates über die Umfrageergeb­
nisse teil und äußerte sich im Anschluß 
daran im Arbeitsschritt "Urteilen". Der 
Diözesanbischof kam u. a. zur These: 
Kirche ist eine wenig erfahrbare Größe, 
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sogar im kirchlichen Dienst. Folgende 
Anzeichen der Umfrage haben zu die­
ser gewagten These geführt: 
- Einzelseelsorge ist beliebter als Ge­

meindeaufbau, was vor dem gesell­
schaftlichen Hintergrund der Indivi­
dualisierung nicht überrascht. Ge­
meindeaufbau ist ein hohes Ideal, 
das nur wenig eingelöst werden 
kann. Das Team als Ort primärer 
Kirchenerfahrung ist nicht unproble­
matisch. Auch hier ist Kirche eine 
schwierig erfahrbare Größe. Wie bei 
einer Kleinfamilie werden viele un­
erfüllbare Erwartungen in den diffu­
sen Begriff" Team" hineinprojiziert. 

- Der Austausch im menschlichen und 
theologischen Bereich fehlt auf wei­
ten Strecken. 

- Die Kirchenerfahrung auf der Ebene 
des Dekanates ist für viele nicht 
mehr plausibel. 

- Das Bistum wird als weit weg erlebt. 
Es wird wenig Unterstützung erwar­
tet, gerade bei jenen Berufsgruppen, 
deren theologische Identität zuwe­
nig geklärt ist: welcher Kontrast 
zum Kirchenverständnis des Kon­
zils, das den Bischof als "Symbol" 
der Ortskirehe versteht! 

- Die Ebene der Weltkirche wird in 
der Umfrage nur unter dem Aspekt 
der Rechtsvorschriften betrachtet. 
Die Weltkirche wird so auf die recht­
liche Seite reduziert, was in der 
Amtsfrage und in der Sakramenten­
pastoral immer wieder zu beobach­
ten ist. Es wird kaum gefragt, welche 
Theologie in den entsprechenden 
Rechtsvorschriften zum Ausdruck 
kommt. Eine Gemeinschaft, die nur 
punktuell erfahrbar ist, trägt emotio­
nal nicht. 

Lösungen werden, wie der Bischof 
darstellte, eher auf der Ebene der 
Organisation als auf der Ebene der 
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eologie gesucht. Wenn die IC Mühsames, aber hoffnungsvolles
1Ur die Urganisation andert (zum Weitergehen
eispie. Zulassungsbedingungen), g_
nugt das allerdings Nn1ıcC Die rage 1995 werden die „Urteilen“”
der Ordo-Theologie ist damit och noch vertieft und das ,r  andeln“ anse-
nıichtan Eine eologie des ZANSECN. Dieser Vorgang führt langsam
Amtes ist usammenhang mıt dem eiıner Pastoralkonzeption 1mM Bıstum
Ziel der Kirche LTIEU denken ase Obwohl eın olcher Weg müh-
Schliefßlich ıst eın Dienst der IC Samn ist, steht bereits eın wichtiges Hr-
für den Diözesanbischof 11UT dann gebnis fest Alle, die mıiıt dem Arbeits-
SiNnnNVvoOLL, WE eINe Person das Ver- strument für pastorales
auen hat, da{fs das Reich-Gottes-Pro- Bistum ase ToODieme angehen und
jekt sakramenta der IC Vel- auf Fragen Antwort suchen, werden
wirklicht ist, ihrer Geschichte, aber ihrer Grundhaltung beeinflußt. Sie
auch eute urch mkehr muß 1es gehen S mıt vorgefaßlsten Meinun-
vertieft werden. erdings STE. die gCn Lösungen, sondern S1€e spüren
Sozialform der Kirche cht eın für ihre eigene Verantwortung. Bischof,
lemal fest, sondern S1e verändert sich Bistumsleitung, Dekane, Seelsorgerin-
unter dem spruch des Evangeliums nEeNn und Seelsorger werden VO  5 vielem

Auseinandersetzung mıt der gesell- entlastet, aber auch herausgefordert,
scha  ıchen Wir  chkeit Es ist des- sich wirklich das Evangelium
halb dem Diözesanbischof eın Anlie- vertiefen DIies g1Dt einer Zeıt, der
SCH, eiıne Sozilalform 1mM Bistum ase viele enttäuscht sSind, eUe Perspek-
wachsen lassen, die dem Ziel der ven en und andeln
IC entspricht. Eine zentrale rage Leitlinie dafür ist, W as Bischof Hans-
e1 bleibt, ob gelingt, eUue Kir- Jorg oge bei seinem Amtsantrıitt
chenerfahrungen machen. Ostern 1994 betonte: „Miteinander Ver-
Gefreut hat Bischof ans]örg oge trauen WIFTr darauf: Jesus stus ıst
der Umstand, da{fs die überwiegende konkreten Kirche trotz all ihres
Mehrheit der efragten ihrem Beruf Versagens mıiıt auf dem Weg Mitein-
zufrieden ist. im espräc mıt einzel- ander wollen WIr versuchen, wahr-
Zieln OmMMe 1eS eher ZUum Vorschein zunehmen. Wir werden finden, da

WITr auf echtes en stoßen Er istals espräc mıt einem
Dekanat Hıler gewinne leicht eiıne da, WITr der menschlichen Not nicht
Atmosphäre der nzufriedenheit und ausweichen. Er ist mıit uns, WE WIT
RKesignation die Oberhand ESs ist für für Frieden, Gerechtigkeit und die
den Diözesanbischof deshalb eın e_ eW der Schöpfung einsetzen.
freuliches Zeichen, da{fs die erutiliıche Er ist da, WE WIFr en
Zufriedenhei deutlich UrCc die VOTr ausbreiten. br ist da,

WIT sSeINE Sakramente feiern.“Umfrage dokumentiert wurde.

Dr e0. Max ojer ıst Bischofvikar und Leıter des Pastoralamtes In der Diözese ASE.
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Theologie gesucht. Wenn die Kirche 
nur die Organisation ändert (zum 
Beispiel Zulassungsbedingungen), ge­
nügt das allerdings nicht. Die Frage 
der Ordo-Theologie ist damit noch 
nicht angegangen. Eine Theologie des 
Amtes ist im Zusammenhang mit dem 
Ziel der Kirche neu zu denken. 
Schließlich ist ein Dienst in der Kirche 
für den Diözesanbischof nur dann 
sinnvoll, wenn eine Person das Ver­
trauen hat, daß das Reich-Gottes-Pro­
jekt sakramental in der Kirche ver­
wirklicht ist, in ihrer Geschichte, aber 
auch heute. Durch Umkehr muß dies 
vertieft werden. Allerdings steht die 
Sozialform der Kirche nicht ein für 
allemal fest, sondern sie verändert sich 
unter dem Anspruch des Evangeliums 
in Auseinandersetzung mit der gesell­
schaftlichen Wirklichkeit. Es ist des­
halb dem Diözesanbischof ein Anlie­
gen, eine Sozialform im Bistum Basel 
wachsen zu lassen, die dem Ziel der 
Kirche entspricht. Eine zentrale Frage 
dabei bleibt, ob es gelingt, neue Kir­
chenerfahrungen zu machen. 
Gefreut hat Bischof Hansjörg Vogel 
der Umstand, daß die überwiegende 
Mehrheit der Befragten in ihrem Beruf 
zufrieden ist. Im Gespräch mit einzel­
nen komme dies eher zum Vorschein 
als im Gespräch mit einem ganzen 
Dekanat. Hier gewinne leicht eine 
Atmosphäre der Unzufriedenheit und 
Resignation die Oberhand. Es ist für 
den Diözesanbischof deshalb ein er­
freuliches Zeichen, daß die berufliche 
Zufriedenheit so deutlich durch die 
Umfrage dokumentiert wurde. 

Mühsames, aber hoffnungsvolles 
Weitergehen 
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1995 werden die Schritte im "Urteilen" 
noch vertieft und das "Handeln" ange­
gangen. Dieser Vorgang führt langsam 
zu einer Pastoralkonzeption im Bistum 
Basel. Obwohl ein solcher Weg müh­
sam ist, steht bereits ein wichtiges Er­
gebnis fest: Alle, die mit dem Arbeits­
instrument für pastorales Handeln im 
Bistum Basel Probleme angehen und 
auf Fragen Antwort suchen, werden in 
ihrer Grundhaltung beeinflußt. Sie 
gehen nicht mit vorgefaßten Meinun­
gen an Lösungen, sondern sie spüren 
ihre eigene Verantwortung. Bischof, 
Bistumsleitung, Dekane, Seelsorgerin­
nen und Seelsorger werden von vielem 
entlastet, aber auch herausgefordert, 
sich wirklich in das Evangelium zu 
vertiefen. Dies gibt in einer Zeit, in der 
so viele enttäuscht sind, neue Perspek­
tiven im Leben und Handeln. 
Leitlinie dafür ist, was Bischof Hans­
jörg Vogel bei seinem Amtsantritt an 
Ostern 1994 betonte: "Miteinander ver­
trauen wir darauf: Jesus Christus ist in 
unserer konkreten Kirche trotz all ihres 
Versagens mit auf dem Weg. Mitein­
ander wollen wir versuchen, ihn wahr­
zunehmen. Wir werden ihn finden, da 
wo wir auf echtes Leben stoßen. Er ist 
da, wo wir der menschlichen Not nicht 
ausweichen. Er ist mit uns, wenn wir 
uns für Frieden, Gerechtigkeit und die 
Bewahrung der Schöpfung einsetzen. 
Er ist da, wenn wir unser Leben im 
Gebet vor ihm ausbreiten. Er ist da, 
wenn wir seine Sakramente feiern./I 

Dr. theol. Max Hafer ist Bischofvikar und Leiter des Pastoralamtes in der Diözese Basel. 


